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63.« Landwirthschastliche Literatur.

Allgemeine Enchclopiidie der gesammten

»Land- und Hauswirthschast der Tent-

schen, mit gehöriger Berücksichtigung
der dahin einschlagenden Natur- und

andern Wissenschaften. Ein wohlfeiles

-Hand -, Haus-. und Hülssbuchfiir alle Stände

TentschlandsZ oder: Allgemeiner und im-

merwährender Lands und Hauswirths
schaftskalender, bearbeitet von mehreren Ge-

lehrten und praktischen Landwirthen, und heraus-

gegeben.von Dr. Carl Wilhelm Ernst Put-

s ehe, Prediger zu Wenigenjena u. s. w. rster»Vd.
Januar, mit 7 Kupfer-n und I Tabelle. 2ter Bd.

Februar, mit 4 Kupfern. g. 653 u. 616 St
Leipzig, in Vanmgärtners Buchhandlung.

2827.’7)
«

Wenn gleich der Titel eines Buches nicht allemal

seinen innern Gehalt verbiirgtsso ergibt sich doch bei

diesem Werke schon auf den ersten Blick, daß wir

hier nichteine Masse von Compilationenund oberste-ich-

iichen Raisonnement, sondern eine gediegeneArbeit vor

uns habenz selbstderTitel ,,Encyclopiidie,"der in un-«

sern Zeiten eine vielseitigeBedeutung erhalten hat und

mitnnter gemißbrauchtworden ist, erklärt sich gleich

deutlicher dadurch , daß das Werk die gesammte Land-

und Hauswirtbschaftder Teutschen aller Stän-
de, unter Berücksichtigungder in dieß Gebiet einschla-

gendenHülsswifsenschasten, umfaßt; man ist

at) Es ist zwar von diesemWerke schen in Nr. 54- 1827 eine verlänfigeAnzeige gegeben werdens man wird aber

»die gegenwärtige,anssiihrlichere nicht überflüssigfinden.

Ofkcns Neuigko Nri 18,

also berechtigtanzunehmen, daß hier fiir eigentlicheGek-I

lehrte und Nichtgelehrte gewirkt werden soll.
«

Die Landwirthlchast in Teutschland hat zwar
in neuern Zeiten, und besondere-,seit Thaer sie wis-
senschaftlich behandelte,viel Verehrer gefunden, welche
die Wichtigkeit derselben fiir den Nationalwohlstand ein-

sahen , und sie ist auf diesem ·Wegeso bedeutend vor-

gerückt, daß die frühern Zeiten damit gar nicht mehr
verglichen werden können. Allein diesevermehrten Kennt-

nisse und ihre praktischenErfolge sind doch bei weitem
noch nicht ein nationales Gemeingut geworden; im Ge-

gentheil eristirt in diesem Gewerbe noch eine fast un-

glaublicheVerschiedenartigkeitder Ansichten und Mei-

nungen ,

’

sogar der mechanischenArbeiten und Mittel,
und die wissenschaftlicheBehandlung macht daher zur
Zeit noch keineswegsein übereinstimmendesGanzes aus-

weshalbdenn auch die Ausbeute davon fiir die untern

Stände eigentlich, wenn man ganz Teutschland
betrachtet, nur noch sehr gering ist. Wenn der Grund
dieses Mangels zum Theil in der teutschen Verfassung
liegt, wo Nord- und Süd-, Ost- und WestlicheLänder
keine erhebliche Kenntniß in dieser Beziehung von ein-

ander nehmen, noch-wenigerder Stand der Landwirthe
durch Reisen sich bildet, »auchdie Gewohnheiten Und die

Kunstsprache überall ihre Eigenheiten und Abweichun-
gen haben: so hat doch auch der Umstand mit Schuld,
daß der ansgedehnte schriftstellerischeVerkehr diesesFa-

ches in unsern Tagen nicht das leistet, was er leisten
·

deshalb
. H.
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könnte und sollte,indem nämlich eineFluthVon Jour-

nalen, der Mehrzahl nach-, nur darauf ausgeht-, ihre
Versprochene Stückzahlzu liefern , ohne Rücksichtdar-

auf, ob und wassdadurch gefördertwerde ;f wogegen die

erschienenen und erscheinenden übrigen, oft sehr gehalt-
. Vollen Schriften doch immer nur ein sehr kleines Pu-

blikum finden können. Daß eine wissenschaftlicheBe-
arbeitung der Landwirthschast möglichund höchstnöthig

seh, Ldariiber dar-f jetzt wohl nicht mehr gestritten wer-

dens Lde so Wenig, als iiber die Zweckmäßigkeitdes

,

Von Thaer aufgestellten naturgemäßenSystems; al-

!

lein es ist sattsam zu bemerke-n, daß dieses System in

Teutschland noch bei weitem nicht hinreichend be-

kannt, daß eine wissenschaftlicheSprache und Form der.

Behandlungkeineswegsallgemeinist, und daß die Be-

strebungen derjenigen, »diehierunter zu wirken beabsich-
tigten, seit Jahren vereinzeltda stehen, während die

"

Tagesblästternur in einer frivolen PolemikdemGelüste
des Publikumsfröhnen und Jahre lang die ganze Land-

wirthschast selbst iiber die Ealamitäten der Zeit und be-

sonderer Verhältnisseoergessew«»ode.rtausend längstbe-

kannt-e Dinge wiederholen.

Es scheintuns in diesem Fachenichts nö·thiger,
als um zu wissen was man soll, zuvor zu untersu-

chen was man ha-ts," oder, was dasselbe sag-t, um das

Bedürfniß zu bemessen, ist eine VorgänglicheKenntniß

alles Bestehendennach Wesen, Form, Verfassung, Sit-
ten und Gewohnheiten nöthig, wodurch man erfährt-,

wie die Wissenschaft ins praktischeLebenhiniiber zu fuh-

ren-ist; dieß ist doppelt nöthig in einer »Wissenschaft«,

dieallespositioe Regeln ausschließt und deren Gegen-

stand die Bearbeitungdes Erdbodens ist, dessen Qua-

lität nicht nur an sich so sehr verschieden, sondern der

- auch· so Vielen atmosphärischenund klimatischen Ein-

wirkungen ausgesetzt isty Die Speculation erhält in

dieser Wissenschaft zeitig ihre Gränzenz denn die Na-

.tur·"des Bodens iibt eine anziehende Kraft aus, die von

jeder Abschweifung zurückhält,und wenigstens den un-

befangenen Beobachter auf-die Art und Weise hinführt,

wie die natürlichenKräfte zu wirken Vermögenund wie

man sich dieser Kräfte zu bedienen,habe, woraus sich
denn Von selbst ergibt, daß man nicht unter allen Um-

ständendieselbenResultate zu erwarten hat, und eben

daher schreibt sich denn auch die Mannigfaltigkeit der

Erscheinungen bei denselben Gegenständenund densel- -

«

ben Operationen, aber an verschiedenen Orten her,—und

also sehen wir die auffallendsten Abweichungen Von der

Regel an den baltischen Küsten und am Ober-
»

Rhein u. s.-w., ohne daßdeshalb nothwendig andere
und VerschiedeneNaturgesetze zu supponiren sind.

"

xIhrer Natur und der gesellschaftlichenVerfassung
nach, ein Brodgewe-rbe,dessen Handgriffe der gemeine
Mann Von demjenigennachahniendzerlernt, Von dem er «

sein Erd-then übernim, und weiches selbstviere Men-
schen aus den bessern Ständen nicht in besserer Art be-«

treiben, ist es an sich schon schwer, das erfahrungsmä-
ßig Bessere allgem-einzur Anwendungzu bringen«da
damit in der Regel neue Begriffe, neue Formen , wel-

chedie XaltenGewohnheitenbeseitigen, Vekbunden sind,
oder die nöthigenVorkenntnissefehlen, umiene neuen

BegriffeundErsahrungen sich aneignen zu können,und
es können daher-die·Bemühungen-wirklichunterrichte-
ter Landwirthhspsowie diegelungenenVersuchederber-
schiedenenlandwirthschastlichenInstitute in Teutschs

land nur sehr langsam sich als Beispiele zur Nachah-

munggeltend machen. Deshalb muß man aber nicht
an der MöglichkeitderBildung im Allgemeinen Ver-

zweifeln; haben doch auchidie übrigenKunstgewerbe,
» die-ZinseinerwissenschaftlichenGrundlageberuhen,z. B.

dieFärberei«,die Cattundruckerei,Bierbrauerei und an-

der-e eine-ansehnlicheZeit nöthiggehabt,- um das leisten
zu können, was sie jetzt"leiste.n, und sie sind nur durch
die Verbreitung mehrerer wissenschaftlicherKenntnisse
auf diesen Punkt gekommen. Ein Gleiches darf daher
auch-im landwirthschaftlichen Facheerwartet werde-n,
wobei nur zu wünschen ist, daß die Kultioatoren ihr
Gewerbe nicht überschätzenund dasjenige nicht uririch7,
tig beurtl)eilen, was ihnen Wissenschaftund Kunst bie-

ten kannjoderj im- Vetfchkeil des richtigen Gesichts-

punktes, gar annehmen-, daß hier nur von allerhand
Künsten, schnell reich zu werden , die Rede seyn könne.

Alle Wissenschaft und alle Kunst bezwecktam Endein

allen Gewerb-kmso auch im -candwiktolchafuichen,den
reinen Ertrag zu erhöhen, und dieses wird in der »Land-

wirthschaft weniger durch Erzielung eines größernrohen-
Ertrages, als durch Verminderung des Kostenaufwan-
des erreicht, welches allerdings auf den Vermögens-zu-

stand jedes Einzelnen-zunächsteinwirkt.
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- Dies Verfasser diesesWerkes, theils Gelehrte, theils

praktische Landwirthe, scheinenauf den dabei zum-Grun-
de liegenden Zweck-, so Viel»sich aus den vorliegenden

zwei Bänken beurtheilen läßt, auch ganz planmäßig

hinzuwirken, und dieser Zweck wurde in einem früher
Etgangenen Prospectusdahin ausgesprochen, VdieFrüchte

»der Erfahrungen im Gebieteder gesammten Wissen-

,,scbastender Land-und Hauswirthschaftin einem wohl-

»geordneten,zum täglichenHausgebrauchbesonders ge-

,,cfgneten-wohlfeilenWerke, d er höher n Au sbil-

»dring der Wissenschaften angemessen, zu-

» ,,sammen zu stellen, welches »danndem großen und klei-

,,neu Gutsbesitzer, Wirthschaftsverwalter, angehenden

,,Landwirth, so wiedem Hausvaterund der Hauswirt-

,,ter — und wir dürfen wohl auch sagen, dem Stande«

Vder Pächter
—- gleich nützlichund ihnen als Rathgeber

»Mir-Stka stünde-sAuch M Anskhungseines«Umfanges,
»seinerGründlichkeitund allge meinen Brauchbar-

»Mit nichts zu wünscheniibrig ließe.’-’
Allerdings ist dieser Plan so weitläufigund um-

«

fassend, daß die Ausführungdesselben in w- so starken
Blinden-, wie die vorliegenden , kaum möglichscheintz

( indessen wollen wir für jetzt nur über die Anordnung
in dem Werke unsere Ansichten geben und dann Midas-

selbe selbstübergehen.Das BerzeichnißBd. I-, S. XXV·

benennt zuvordie abzuhandelndenGegenstände,und hier

finden wir zunächsteine Vorschule der Landwirth,-

schaft,, nämlichdie Hülsswissenschaftenderselben, kurz
und bündig abgehandelt, nämlich Agricultur - Che-

, mie, ökonomischeBotanih VergleichendePhysiologie,
Grundsätze der Meteorologie, Diätetik; Feldmeß- und

Nivellirkunst, landwirthschaftlicheMaschinen und Bau-

kUUdcs Und erst nach diesen folgt der praktischeTheil
der Landwirthschaftslehreoder die Ackerbestellungskunde,
Worauf die Viehzucht in ihrem ganzen Umfange-
endlich die Oekon«om·ie oder die Lehre von Verhält-

nissender einzelnen Theile der Landwirthschaftzu ein-

ander und zum Ganzen, und schließlichdie Kunst-
wirthschaft, worunter hierdie auf dem Lande so-
wohl,«als in städtischenHauswirthschaftenbetrieben wer-

denden anderweitigen Gewerbe, als z. B. die Verei-

tung des Weins,-Branntweins, Ciders, der Stärke

u. s. w. verstanden werden,"folgt.
Referent bemerkt, daß der Anordnungund der
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Kalenderformzufolge in jedemBande ein Theil dieser

Gegenständeabgehandeltwird, wobei jedochdurch dop-
pelte Seitenzahlen dem Leser-die Wahl gelassmist- Nach

Beendigungdes Werkes jeden Gegenstand aus allen 12

Bänden zusammen zu fassen und in ein für sichbtste-
»

hendes Ganze binden zu lassen, und dieses ist allerdings
eine sehr nützlicheund bequeme Einrichtung, welche die

öfternUnterbrechungenbeim Studium Verl)indert, sodaß
man nur in Einem Buche dasjenige Ganze finden

kann, was man sonst aus 12 Bäuden würde zusammen
suchen müssen.
»OhneZweifel ist die Borschule für diejenigen Le-

ser, welche sich wissenschaftlich unterrichten wollen, von

großemWerthe, und wenn gleich auf diesem Wege ein

vollkommener Unterricht in so vielen Wissenschaftennicht
erlangt werden kann: so führt er doch in die Sache ein
und gibt die Anleitung, wie man seine Kenntnisse wei-
ter ausdehnen könne, ein Umstand, der denLandwirthen
von Profession, deren nur wenige sich einem vollstän-
digen Universitätsstudiumwidmen können, gewiß von

-

erheblichem und großem Nutzen ist; denn da einmal

eine Vermehrungihrer Naturkenntnisseüberhauptals

nützlichund wünschenswertherscheint: "fo ist die hier

dar-geboteneGelegenheit um so schätzenswertber,als die

Mehrzahl weder Gelegenheit noch hinreichende Bücher-

kenntniß und Anleitung hat, sich auch nur eines Theils
solcher Kenntnisse zu Verfichern, und es kann nicht dar-

auf ankommen, wie dieselben erworben werden, wenn

sie nur überhaupt aus den todten Buchstaben in die -

Köpfeübergehen. Die guten Erfolge von einem Stu-«

dium der Art haben sich in so vielen technischen Kün-

sten bewahrheitet, daß wohl Niemand behaupten wird,
man müsse, um gelehrte Kenntnisse zu erwerben, noth-

wendig die Hochschulebesucht haben.

Rec. vermißt bei dieser Vorschuleaber eine Wis-
senschaft, die dem praktischen Landwirthe überaus nö-

thig seyn möchte, nämlich eine Uebersichtder Lehre
der Nationalwirthschaft oder der Wissenschaft
Von den Gesetzen und Regeln des Gewerbsbetriebesüber-

haupt, in Beziehung auf Völker und Staaten ,- mit
«

Berücksichtigungder Weltlagh des Maßes der Volks- .

bildung, der Freiheit des Handels, der Abgaben ir»
oder es würdefwenigstensangemessen gewesen seyn, die«
landwirthschaftliche G e w e r b.s l e hr e, so wie sie

IZV
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thaer in seinem Leitfaden, Berlin, Realschul-
)

«

buchhandlung ist«-» zdorgetragem hier noch nach den

neuesten Ansichten einzuschaltenz indessen finden wir

—

einzelne, in sdießGebiet gehörigeAndeutungen in dem

ArtikelOekonomie und eben hier noch am rechten

Orte, außerdem in der Einleitung der dahingehörent .

den UntfrabtheilungemHandlungslehre, land-

wirthschaftlicheRechts-lehre und Polizei und

Staatswirthschaft, und es steht zuerwarten,
daß die Fortsetzung dieses Artikels diesen Gegenstand

»

noch weiter mit behandeln werde, von welchem Tha er

in der Vorrede zum L eitfaden mit Recht sagt: daß
ohne diese Wissenschaft die ganze Landwirthschaftslehre
keinen Schluß und keine Haltung hat.

«

Außerdemhat Rec. nur noch eine einzigeBemer-

kung über die Anordnungder Materien zu machen; es

scheint nämlich außer Zweifel zu seyn, daß der Artikel

Oekonomie oder die Lehre von den Verhältnissen
u. s. w. nicht am Ende, sondern am Anfangedes prak-
tischen Theils , folglich vor der A cke r b e stellun gs-
ku nd e stehenmüsse,weil aus diesem Theile (s. Bd. i,
Seite 605) zuerst-die Factoren aller Landwirthschaft
sich ergeben und diese nothwendig allererst zur Ansicht
kommen miissen, um so mehr,

v

als aus ihnen erst
eigentlicheökonomischeVerhältnisseentstehen,die in je-
dem Landgnte gefunden werden, und wonach also die-

ser Theil ganz schicklichden Anfang zu machen sich
eignetz indessen wird dieser geringfügigeUmstand da-

durch gehoben, daß eben jene, oben berührte-Einrichtung
,

des Werkes gestattet, auch diesen Artikel besonderszu-

nehmen und ihn daher nach eigener Ansicht zu rangiren.
«

Das Vorwort und die Einleitung (XXIV. und 40
·

Seiten)«fiihrt den Leser in das eigentlicheStudium ein-

und wir bemerken hierbei mit Vergnügen, daß neben

der Feststellung der richtigen Gesichtspunkte zunächstdie

» Nothwendigkeitder Hiilfswissenschaftenkurzgezeigt und

erklärt wird, und dießscheint uns um so passender, als

gewöhnlichdiejenigen, welche sich bisher nur allein mit

der Praxis beschäftigten, bekanntlich ungern aus ihrem
gewohnten Cirkel heraustreten, um auf Gegenstände

«

einzugehen, deren endlicher praktischeanlzen ihnen nicht
Von vorn herein einleuchtet, und mit welchen sie also,
sey es durch Unterredungoder durch Schrift, erst Ver-

traut gemacht werden müssen.Bei der Anlage des gan-

zen Werkes,bei der entschiedenen Wohlfeilheitund der

daher kommenden Möglichkeiteiner sehr--großen-Ver-
breitung desselben, erscheint es offenbar gis ein Ver-

dienst, der ganzen Unternehmung zur Verbreitung so
mancher niihlichen Kenntnissean diesem Wegebeizu-
tragen, und wenn wirgleich nicht hoffen dürfen, daß
hierdurch unter der Mehrzahl der Landwirthe fertige
Physiker und Chemiker werden gebildet werden: so wird

dagegendoch nicht geläugnetwerden können, daß die

Lehre von den Bestand- und Gemengtheilen des Bo-,
dens nnd dem chemischenund mechanischenVerhalten
dieser Bestandtheile mehr Klarheit und Bestimmtheit
der Begriffe, mehr richtigeAuffassungder Gegenstände
und richtigereeBehandlungderselben in der Praxis nach

sich ziehenmuß, wie denn unteranderm ein Gleiches

durch das Studium der Thierkunde und der Thierarz-
neikunde ohne allen Zweifelgeschehenwird. Schon ei-

ne, noch nicht sehr alte Erfahrung lehrt, wie unt die

Agricultur - Chemie und die T h aer sch e Lehre von den

.

Bestandtheilen des Bodens 01 gronomie) dazu bei-
"

trug, den Boden richtig schätzenzu lernen und diejeni-

gen Männer zu bilden, die in jetzigenZeiten bei Ge-

meinheitstheilungen und Ablösungen von Amtswegen
wirken, wohin die Oekonomie-Commissarien und Boni-

teurs oder Landabschätzergel)ören,-und es wird also die

Auffassung so vieler Gesichtspunkte gewißdemjenigen
Theil der Landwirthe, die noch Empfänglichkeitdafiir
haben, eine angenehme Beschäftigungseyn, wovon sie
seiner Zeit die Früchte erndten werden.

-

» Unter den dem Landwirthe vorzüglichnöthigen
Hülfswissenschaftenhat stets die ökonomische Bo-

ta nik einen VorzüglichenPlatz behauptet, und wir be-.

merken auch iiber diesen Gegenstand einen gehaltreichen
und der Sache anpassenden Vortrag loomHen. Prof.

Krause) S. 33 und 43. Es ist aussallend,daß dieß
Studium bei den Praktikern nicht dieselben Fortschritte
gemacht hat-, die wir in Ansehung der Thierkunde be-

merken; allein wir dürfen uns nicht darüber verwun-

dern, wenn wir erwägen, daß die Viehzucht Producte

liefert , iiber deren Tauglichteitund Werth sofort ent-

schieden werden kann, wogegen die Pflanzenkenntniß
und ihre praktischen Erfolge VorgängigesStudium und

mannigfache Versuche erfordert, ehe man sich iiber den

ökonomischenWertheines Gewächsesentscheidet,' dessin



Erzeugung nicht aussen-rquf den ersten Wurf und nicht

überall gelingt. Axt-inbis hieher ist auch die ökonomi-

sche Bokanjk gzkkhaupt sehr orrnachliisjigtworden, und

es waren nicht eigentlicheLandwirthe, die ste betrieben,
Vielmehrwaren es Gelehrte, die höchstensihre Pflan-

zenkkkmknißdurch Eulturoersuche im Kleinen zu bewäh-

ren suchten, wobei gewöhnlichdie Erfahrung darüber

kntbehrrwurde,wie eine banwürdige, aber nur im

Kleinen angebaute Pflanze sich im Feldbaue Verhalten

werde. Sollen diese Versuche gehäufterund lebhafter

betrieben werden, so müssendie Landwirthe selbst sich

dieses Gegenstandes bemächtigen, und indem die rein

botanische Erkenntniß der Pflanzen ihnen dazu den Weg
eröffnet,gibt ihnen- ihre eigene Lage auch die Mittel an

die Hand, selbst am ersten und sichersten die Eultursii-

higkeiteines Gewsichfesim Großen , im offenen Felde,
und die Möglichkeitseiner Arclimatisirung zu prüfen

und festzustellen,«undnur aus diesem Wege ist es mög-

lich, der großen Einförmigkeit in unserer Production

zu begegnen und mit der Zeit darüber zur Ueberzeu-

gung zu gelangen, ob der Boden überhauptin sei-entsch-
iand und besonders-, wo er nur leicht und arm ist , nur

für die gewöhnlichenHauptgetreidearten passe, oder ob

seine Produktionsfähigkeitsich noch durch andere Ge-

wächse, in anderer und ebenfalls nützlicherArt, beur-

kunden könne und werde, eine Frage, die wenigstens
durch den Anbau der Kartoffeln, in neuester Zeit durch

den der EzdäpfelOleiiambusiuberosus) theilweisebe-

jahend beantwortet worden ist, nnd welche ohne Zwei-

fel fernerhin ganz aufgeklärtund entschiedenwerden wird,
Rec. hält es daher für ein großesVerdienst dieses Wer-

kes, daß der Landwirthdurch dasselbe in eine Wissen-
schaft eingeführt wird

, «-die mit seinem Gewerbe in so
naher Beziehung und Verwandtschaft steht, und Von

welcher-die Landwirthschaft überhauptsichgroßenNetz-
zen versprechen darf.

-

·

·

,

Der Raum gestattet nicht den reichhaltigen In-

halt dieses großen Werkes im Einzelnen zu verfolgen,
und Rec. will daher nur nochauf einige der Hiilfswis-
senschaften aufmerksam machen, die hier abgehandelt
werden, und er zeichnethierunter-vorziiglichdie Dili-

«tetik für Landleute, und die Meteorologie
öder die Lehre VIM den OkmOsphClrischenErscheinungen
anz, Erster-e istnatürlicherweisenur in entfernterer

frisr
Beziehung als eine Hiilfswissenschastzu betrachten;
letztere ist , als Hülfswissenschaft,eine ganz neue Er-

scheinung am Horizonte der LandwirthssbaftsUnd sp
wie sie an sich-als Wissenschaft noch in der Wiege liegt-

Versteht sich, daß ihre Anwendung auf Landrnirthschalt
ebenfalls noch in den Jahren der Kindheit stehet, aber

nichts desto weniger dürfte sie eben geeignet seyn , ihre

praktischen Erfahrungen und Beobachtungenzuniichst
dem Landwirthschastsbetriebe zu widmete, weil beson-

ders dieser, seiner Natur nach, den atmofphiirischen
nnd climatischen Einflüßen am mehresten ausgesetztist«

Eine Diiitetik für Landleute hier aufo-
stellen, ist ein so glücklicherGedanke, daß nur derje-

nige sie hinreichend würdigenwird, der , wie Rec., auf
dem Lande gelebt hat, und in dieser Beziehung das

Leben und die möglichenSituationen, die das Landle- J
ben hervorbringt, aus eigner Erfahrung kennt. Jst
der Landmann, vermöge der Freiheit und Ungebunden-
heit bei seinen Arbeiten in freier gesunderLuft weni-

gern Krankheiten unterworfen als der Stadtbewohner,
so entbehrt er doch --auf der andern Seite derjenigen
schnellenHülfe,die bei dennoch unvermeidlichen Krank-

heiten erforderlich wird, und wir können daher nicht
"

umhin diese Diatetik, aus der Feder des Hin Dr.

und Prof.Osa nn zu »Bei-If n, als eine heilbringen-
de Zugabe zu diesem Werke zu betrachten, durch wel-

«

che dasselbean Vollständigkeitwesentlich gewinnt.

Von erhöhetein, unmittelbaremInteresse fiir die-

Landwirthschaft, besonders für Getreidebau, ist die

M eteo rologie oder die Lehre oon den atmosphiiri-.
schen Erscheinungen, in näherer Beziehung auf das

Clima von Teutschland. Wer es weiß und kennt,
welche Erscheinungen in diesem Gebiete an den Küsten
des baltischen Meeres, in der Niihe Von,Miin-

then, des Harzes und der westphiilischem
schlesischsen und österreichischen Gebirge Statt

finden, wird diese Wissenschaft gewiß nicht für- über-

flüssigerklären. Die herrschenden und die local wech-

selnden Winde, der Regenfallund die Regen-»eindie

Dauer des Winters , und die Kraft der Sonne nach

seinem Aufhören, (die, wie beispielsweise von H um-

bold lehrt, auf dem nördlichenAbhange der asiati-

schen höchstenGebirge sogar starker ist, als auf dem

siidlichenh sind im Gebiete der Landwirthschaft dieje-
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nigen Dinge, die wir zu beachten genöthigetsind, kund

ihre vollständigeErkennung nach ihren Gesetzen, kann

,
vor manchem»Verlust schühen,indem man sich nach

-der Natur richtet, und es kann nicht fehlen, daß, in-

dem hier die nützlichstenBeobachtungen und Erfahrun-

gen von -der Hand Hen. Dr. und Prof. Schiibler
inTiibingen vorgetrage:rs;,werden, diese den Be-

obachtungsgeist erwecken,—und dje über Teutsch-
la nd (und seine Landwirthschast)waltenden atlnosphä-

—

—

rischen Erscheinungen, deren in einander greifende
Wirkungen wir mit dem Worte »Clim a" bezeichnen,
näher beobachten, neben einander zu einem Ganzen
vereinigen, so nicht nur diese Wissenschaft an sich mehr
cultiviren, sondern auch die climatischen Einwirkungen
auf den Landbau näher erweisen werden; als eine

Nebenwirkung aber wird man bemerken, daß dadurch
mit der Zeit viel Aberglaube und manches Vorurtheil

verschwinden wird. -

«

Nach dieser Auf 220 Und 200 S. erfolgten Abhand-
«

lung der Hülfswissenschaftengehet das Werk nun auf die

Hauptsache iiber , nämlich auf die eigentliche Land-

w ir t h s cha ft s l e h r e, praktischenTheils, und zwar zu- «

erst auf dieAckerbestellungsksunde (A«gri,eul-
tu r).

»

» »

So wie die Herausgeber überhaupt das Gliick ge-
«

habt haben, fiir die Ausführung ihres Unternehmens ei-

ne Anzahl sehr unterrichteter Männer zu gewinnen,’so
ist auch hauptsächlichdieser Theil mit vieler Einsicht
von Hrn. W. A. Kreyßig abgehandelt worden; es

geht hier eine Einleitung von 42 voran, worin nach
·

unserer lleberzeugung sehr-sachgemäßfiir angehende und.

sogar für bereits ausübende Landwirthe, eine Uebersicht
der verschiedenenZuständedes Ackerbodens gegebenwird,
in welchen er sich theils durch Kunst oder von Natur

befindet, und es zerfälltalso diese Einleitung in folgen-
de zAbtheilungem A. S.225. Beschreibung-des
für die Erzeugung der Culturgewächse

gedeihlichsten Zustandes des Feldbodens,
als Zweck aller anzuwendenden Bearbei-

tung desselben; B. S. 233. Uebersicht al-

ler im Feldboden möglichen Hindernisse
eines solchen gedeihlichen Zustandes und

c. S. 242. Uebersicht desr anwendbaren

Mittel zur Hebung dieser Hindernisse-

X

Rec..findet sich aufgesodert, dieser Form des. Vortrags
seinen ungetheilten Yeitritt zu erklären, und wenn

gleich sie in andernLehrbiichernund Schriften nichtin

gleicher«Art anziitreffenseyn , fosglich gegen hergebrach-
- te Art und Weise anstoßenmögte, so wird sie doch-

durchdie AeußerungenS. 232 zu A: »diesessey nun

»genug, um denjenigenZustand zu bezeichnen, zuwei-

Hchendie verschiedenen Boden-Arten fiir die Erzeugung
»derCulturgewächsezals gut nnd zweckmäßigzuberei-
»tet, angesehenwerden können. Es war diese Aufstel-

»lung hier deshalb nöthig, weil alle- Bearbeitung des

»Bodens, auf einen solchen Zustand bezweckt, und es

,,wohl der Sache angemessenist, den Zweck sich-deutlich

»zumachen, und ihn stets-im Auge zu behalten, ehe
»von den Mitteln ’fiir ihn die Rede sehn

»k—an n ;" und-ferner S. 241 zu »B:»die iiberfichtliche

»Zusammensiellungdieser Hindernisse und der Mittel

»zur Wegschaffung und Beseitigung derselben hat den

»Nutzen, daß bei Aufstellung der letzTernzugleich ihre

»Zweckmäßigkeitbesser eingesehen werden kann.
»Man wird dadurch mehr abgehalten, irgend etwas,

»was in seinen Wirkungen wichtig ist, etwa als«Ne-
«

»bensachezu übersehenz man wird die Mittel um so

»sorgfältigeraussuche«n,wenn man-vorher sichdie Wichtig-
»keitanschaulichgemachthatz man wird endlich dadurch
»Veranlaßt,das ganze System der Bodencultur in allen

»sein"eiiin einander greifendenBeziehungen zu d n r ch-

»schauen, und sich gegen Einseitigkeit
»und halbe Maßregeln mehr schützen kön-

»ne n ," vollkommen gerechtfertigt, und Niemand wird

hierin den sichernTact eines gebildeten Practikers ver-

kennen.
«

«

Gleich angemessen erscheintes zu«Ä,daß der-Ver-

fasser diesen Gegenstand bezüglichaus die verschiedene
Qualität des Bodens abhandelt, und diese Qualität
in 5 Hauptklassenunterscheidet, worunter aber keines-
wegs die möglicherweisevorkommenden einzelnen Bo-.

- denarten (nach Bonitirungsclassen) gemeint sind., spü-
« dern sie werden nur in Bezug auf die hier abgehandetten
Zustände, dieksichnach Maßgabe-der Boden-Gemeng-
und Mischungstheile stets verschiedenverhalten , ausge-
stellt, und zwar vom» strengen Thon- (Klay-) Boden
bis zum grobkörnigeuSandboden,—und aus dieser Ver-

schiedenheitentwickeltder Verfasser die Einwirkungen

s



der Lust, der Wärme Und der Feuchtigkeitauf den hu-

MerU Theil des Bodens- nach ihren VerschiedenenGra-

den und zeigt die Mitte-lan, wie diese Einwirkung ent-

weder zu verstärkenoder zu hemmen ist, und wir fin-
den Uns , da wir unmöglichViel besondereAnsichten nnd

Gedanken des Vers. hier herausheben können , doch be-

sonders wenigstenszu bemerken Veranlaßt, daß wir der

Ansichtdes-Verf. S. 229 zu G dahin gänzlich beitre-

ten müssen,daß wir die Zubereitung des leichten Bo-

dens durch reine Brache siisr die Halmgewiichseaus

den angegebenenGründen ebenfalls nicht fiir zutrziglich
halten , und daher die Nothwendigkeit derselben, ohn-

erachtet ihrer VielenVertheidiger,bestreiten,Lfiir welche

Meinung auch manche Gegenden, z. B. in den Lau-

sitzen«,im Altenburgischen, schon hinreichende

Belege gelieferthaben. Im Allgemeinendeutet der Verf.

hier aufdas Verschiedene Verhalten des Bodens hin, wie

es sich je nach dem Erdgemenge und den Einstiissender

Feuchtigkeitder Luft und Wärme-, ergibt,und die iiber

diese Umständebereits seststehendenErfahrungen, so wie

die Entwickelung der hier"eingreisenden,chemischenWir-

kungen jener Naturkräfte(deren genauere Kenntniß die-

.

ses Werk- Vorbereitet und in welcheder Verfasser hin-

reichend eingeweiht ist) dürfen dem rationellen Land-.

wir-the nicht fehlen, wenn gleich die Mehrzahl sich nur

an die Ersahrungssätzehalten kann, deren Griinde aber

»auchdem Nichtgelehrtenauf diesem Wege einleuchtend

gemacht werden. Die Lehre Vom kalten und Vom war-

men Boden, und dem Verhalten beider , erscheint uns-

in der Agricultur Vonsolcher Wichtigkeit, daß so leicht

nicht zu viel geschehen kann, um sie in möglichsterKlar-

heit darzustellenz denn nur Von ihttkilchtigm AUssAF

«sung dürfte es in sehr vielen Fällen abhängen, ob mit

Vortle Vde Mit Verlust operirt werden soll, weil alle
hier Vorkommenden Fälle in der gewöhnlichenPraxis

wieder durch die Feldordnung, Fruchtfoige und ·locale

Umständemodificirt werden, und der Verf. stellt nun

unter D. die Folgereihe der abzuhandelndenagriculto-
rischenGegenständedar, nach welcher wir im 6., 7.,
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si- 9. Und 10. Bande die Darstellungderverschiedenen
Wirthschaftssysteme zu erwarten haben,-so wie der u.

·

Band VON deriichtkgen Wahl eines der bekannten Sy-
steme in seiner Vollkommensten, Ausübungnach beste-

hendenLocalVerhiiltnissenhandeln wird, wodurch dieser

wichtige Theil des Ganzen allerdingserschöpftwerden
wird, zumal der Verf. am Schlusse S. 264 Verspricht,
daß alles dieses so deutlich und umständlich be-

schrieben werden soll, als es zu einem klaren Auf-
fasse n,«auch siir den Ungeiibten,-n·o«thigist. Au-

ßer dieser, den Werth dieses Werkes kund gehenden
Darstellung halten wir uns mit Vergnügen fiir ver-.

pflichten die Leser auf den Vorsatz des Vers. aufmerk-
sam zu machenjnachwelchemer in der Folgeauch die

« Eigentl)iimlici)keitenjedesFeldsystems (mit Bezug auf
seine vorgtingig hier entwickelten Grundsätze)mit seinen
Mängeln und Vorzügenanschaulich zu machen-und Fins-
gerzeige zu geben gedenkt, nicht nur wie Manches da-

bei zu vermeiden, sondern, wie endlich auf ein solches
System zu kommen,«welches allen Forderun-

gen der Naturgesetze und der«Eigent»hiim-
lichkeit der Localoerhiiltnisse entspricht,
und zu einem solchen, bis ietzt noch nicht Vollsiihrten

Unternehmen wünschenwir dem Verf. und dem Pu-

blikum Glück, indem wir uns zugleich der Hoffnung

überlassen, daß es diesemWerkeVorbehalten zu seyn

scheint, endlich diese Gegenständedergestalt behandelt zu

sehen, daß der Stoff dazu, aus dem Gebiete der ge-

sammtenteutschen Landwirthschaft entnommen, auch

geeignet seyn werde, uns T eu t sch l a n d s Boden Und

seine Cultur im Einzelnen nnd im Allgemeinen in ei-

nein abgeschlossenen Ganzen darzustellen, und

dadurch die Aufmerksamkeit der Leser aus dein Gebiete

oft sehr beschränkter, particulärer »undlocaler Zustän-
de — ohne indessendie Eigenthiimlichkeitender letztern

«

zu Verkennen —- in das des Allgemeinen unt-»Werk-
schendenhinüberzusiihrem

(Beschlußsolgt.)

-
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64. F n
Bekanntmachung der Von HerrnWirth-
schaftsrath Petri entdeckten perenniren-

den Futterpflanze.
(Berglichen Nr.·16d.J.) «

,

Nachdem Herr WirthschaftsrathPetri in eini-
l

gen ökonomischenZeitschriften si) erklärt hat,-daß der-

selbe die Von ihm entdeckte neue Futterpslanze wegen

dem von der hohen Landesstelle Versagtenausschließli-
fchen Privilegium nicht bekannt machen, sondern die

ganze Sache fahren lassen wolle, aber auch zugleich
ausdrücklich bemerkt hat , daß er hoffe, daß es einem

oder dem andern aufmerksamen Beobachter gelingen
werde, diese eben so schöne als niitzliche Pflanze zu

entdecken , und daß dadurch seine mühsamen und kost-

spieligen 'Erfahrungen fiir das ökonomischePublikum

nicht Verloren gehen werden, die derselbe in dem 2ten

Theil seiner wahren Philosophie des Acker-

baues niedergeschriebenhat, und nachdem mich noch

kein Buch in dieser Art , als dieses eingesprochen hat:

so achte ich es fiir meine Pflicht, diesen interessanten,
das Wohl der ganzen Landwirthschaft »soinnig beruh-
renden Gegenstand, hiemit geschichtlichbekannt zu ma-

chen.
·

-

«

, Ich reiste nämlich im verflossenenSommer in der.

Absicht nach T h eresie n feld, um mir mehrere ori-

ginal- spanischeZuchtböckebei Herrn P e tri zu kau-

fen, fand aber den Herrn Wirthschastsrath — der stünd-

lich aus Ungarn zuriick erwartet wurde —- nicht zu

Hause. Jn der iibrigen Tagszeit hatte ich Gelegen-

heit gefunden- diese FUkkekpslanze auf seinen Feldern»

genau auszuforschen. —

Er kultivirt zweierleiGattungen derselben in dem

magersten ungediingten Boden; nämlichdie perennirew
f

de Alster (Aster Arnellus. L.) Und die Steinnels
ke (Steinnagerl, wie es meine Führerin nannte, eine

Gattung perennirender Diauihus, die im Herbsteblaß-

Ilt) Auch in diesen Blättern Nr. 15 «d. J. D. R.

v

65. Pferdezucht.
Mecklenburg.

-

Wenn es wahr ist, daß der berühmte Hengst H el Alohr
auf dem N e u st ii d te r Gestät seinen Fehler der krummen Knie

auf seine Nachzucht sortgeerbt hat, so läßt sich von dem, fiir

—

P rag , verlegt in der J. G. C a hie-schen Buchhandlung.

t.ter-b au.

rothblühensvlli«Von dieserfand ich jedochVerhältniß-"-
mäßigviel weniger als die Astek Amellus ausgepflanzt.
— Da man eben beschäftigtwar, einige Joche Von

diesen zu pflanzen und die Mittagsstunde herbeige-
kommen war, so führte mich nach einigen Fragenan
mein Ersuchen eine Arbeiterin nach einer, eine halbe
Stunde davon entfernten fumpfigenWiese,·wetcheein

Jahr früher ebenfalls mit dieser perennirenden Aste-

ausgesetztworden war, und ich ward in der That über
-

denüppigen Wachsthum dieses Gewächses, das schon
zweimal gemähetworden war, in die größteVerwunde-

rung gesetzt»Es istdieses wahrscheinlich dieselbeWiese,
welcher der Herr Wirthschaftsrath im 2ten Theil seiner
wahren Philosophie des. Ackerbauees, wo

er die Kultur dieser Pflanze beschreibt, erwähnt.
. So lange das Privilegiumsgesuchdes Herrn Wirth-

schaftsraths noch unentschieden war, hielt ich es fiir
eine Ehrensache, dieses Geheimnißsiir mich zu behal-
ten und es Niemandanzuoertrauem Aber nun. nach-
dern Herr Wirthschaftsrath P etri selbst die Hoffnung
äußerte, daß jemand Anderer ausdiese Entdeckung ver-

fallen wird, glaube ich mit gutem Gewissen, keinen
weitern Anstand nehmen zu diirsen, diese Pflanze dem-
ökonomischen Publikum wissend zu machen. —- Möge
der Herr Wirsthschaftsrath diese Bekanntmachungdem-
jenigen reisenden ungarischen Gutsbesitzerzu gut hal-
ten,.der im verflossenen Jahre einensehr seinen und

edlen Guadeloup-Widder nebst einigen unbeschreiblich
schönen«edeln kUkzgestapeltenMutterschafen dieser Ra- .

ce, bei feiner Riickreise aus Steierrn ark Von ihm
zu kaufen das Vergnügenhatte; weil es wohl nicht
dem edlen Herzen desselben Ernst sehn kann, eine so
herrliche, das Wohl der großenseldbauenden Menschen-
klasse, der Monarchie,·und der ganzen Menschheitso
innig berührendenSache fahren zu lassen.

Wien den Zoten Jänet 1828.
·

Cosrrespondenz. »

.

eines der besten Gestiite unseres Landes kürzlichaus E n gra n d

gekommenenVollblntshengste T b e G O U e r a l nichts Besseres er-
-

»arm« und man muß daher mit Besorgnif seiner Nachzucht
entgegen sehen.

Gedruckt jn der S o m rn er’schenBuchdruckerei.
«


